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Gelegenheit, der geringen Zahl Gewaltiges erreichen. ber
(allinato hat dıese Gelegenheit verpaßt, wı1ıe€e ıhm VO  >; allen Beteilıgten

mıiıt vollem Recht vorgeworfen wird. Hätten damals Jandeskundige
Männer w1e€e Belloso und Ru1z die «ührung übernommen, w1e€e dıe Kam-
bodschaner oder 1ın eıl VOo  — ihnen verlangten, ware gewiß die
Kückführung des rechtmäßıigen Königs noch leichter vonstatten SE-
gangen, wı1ıe S1E tatsächlich erfolgte, und der eNge Anschluß Spanien
hätte IÜr diıe Christianisierung Hinterindiens und Ostasıens unberechen-
bare Folgen haben können. Wır mussen bedenken, daß das Christentum
In ambodscha nıchts Neues mehr Wafr_, daß Ina  — eıt mehr aqals Jahren
davon sprach, König und olk wollten Christen werden! 122

Daß VOon den Spanıern ın Chordemuco 500—800 Chinesen erschlagen
wurden, ist schrecklich. Es wurde VOo  — nıemand mehr bedauert qls VOo  —
den Missıonaren. ber WITr mussen, soweıt dıe Quellen sprechen, NeTr-

kennen, daß die Kührer alles a die Diszıplin aqauirecht halten,
daß die Soldaten zunächst Verunglimpfungen und Täatlıchkeiten erdulde-
ten, ohne sıch wehren. Wır dürfen uch ıhre schwierige Lage nıcht
verkennen, 1n der fast unmöglich WAar, eın rechtes Maß bestimmen.
Prinzipiell S1Ee als VO König gerufene und VO (10uverneur aUS-

gesandte Kriegsmacht berechtigt, Krlegsrec. eltend machen Vor
der anderen eıle legen unNns keine Zeugnisse VOr, daß WIr eın
definitives und absolutes Urteil nıiıcht Tällen können.

Jedenfalls zeigt dıie geschilderte Episode, daß AIn schönsten
wäre, WenNnNn dıe Mıssıon ihre eıgenen Wege neben der Polıtik

ware. Es Iragt sıich NUTFL, ob und w1e das möglich WAar

Die außeren Erscheinunesformen des Buddhismus
1in der Gegenwart

Von Tof. Dr. Gunther Hs Breslau
Nachdem WITr uns ın Irüheren Untersuchungen mıiıt der Entstehung

des Buddhismus, der Persönlichkeit des Stifiters und dem befaßt haben,
W as siıch als ursprügliche Lehre rekonstruleren 1äßt, nachdem WITr auch
die Wiıchtigkeit der Ordensgründung für diese Mönchsreligion kennen
gelernt en un gesehen haben, w1e€e diese Organisation sıch
breitete un ZU JIräger einer reichen inneren Entwicklung ın peku-
latıon, religıöser Vertiefung, Kunstentfaltung, Mythenbildung un schrıft-
licher Fixierung wurde, In den verschıedensten Gebieten und Jahr-
tausende hindurch, können WT uNls jetzt r dem wenden, W as den Welt-
reisenden VOoO Buddhismus als Erstes und Auffähligstes entgegentriltt,
seinen außeren Erscheinungsiormen In den verschiedenen Ländern. Auf
diese W eise alleın sınd WITr imstande, die historischen Abhängigkeiten
und dıe tiefieren Begründungen 1Ur Kultformen, Symbole, dektenspaltung
uUSW. verstehen. SO alleın vermögen WIT ber auch uns erklären,

In Sanz verschledenen Hımmelsstrichen dieser elıgıon noch immer
Lebenskrafit un 1mM Volke gıbt

Aus seiner Urheimat, dem festländischen Vorderindien, ist der
Buddh15mus als  SN lebendige Religion tast völlig verschwunden. Nur dıe

1: 22 Vol den Brief VOoO ernan endez Pınto VO Dezember 1554
(Streit 768 198), die eTrsie Nachricht, daß ambodscha nach dem
Glauben verlangte.
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Hımälayaländer machen iıne Ausnahme Aber dıe alten Zeug-
nisse seliner einstigen Herrschafit, Ruinen un Ausgrabungsfelder, häufen
sich 1m Fünistromlande nach Nordwesten L nach den (‚g bleten VOoO  —
(1andhära (Peshawar) un den Übergängen ZU en Baktrien. Noch
immer hronen der Paßstraße VO  —; —  <&  < gewaltıige Kolosse, Über-
restie VOoO  — Buddchastatuen ıIn den Felswänden, VOoO  — den Mohammedanern
systematisch ZeTrstiOrt. Weiterhin aber 1m Geblete der Herrschafit des
budchistenireundlichen Königs Acöka (270—233 Chr.) un spätere
buddchhistischer Teilreiche 1m Gangestale und Hochlande VOo  — Dekkhan
inden sich allenthalben In die Ruinen gewaltiger
emauerter Relıiquienschreine (Stü und Gedächtnistempel D der
Irühesten indisch-buddchistischen Kunstrichtung, dıe also noch VOT der
griechisch beeinilulten (randhärakunst anzusetizen ist. bDber auch spätere
Bauten, Felsentempel, Höhlentempel, miıt Architektur un Skulpturen
reich gezlert, / auch mıt Fresken geschmückt (dıe berühmtesten Von

AJantä), erinnern die einstige Herrschaft des Buddhismus In Vorder-
indien Einige dieser Stätten, VOoOr allem die Heiligtümer VOoN

Buddhagayä, der Mahäbodhi-Tempel der Stätte der Erleuchtung des
Buddha, sıind heutzutage durch archäologische Gesellschaften, Regierungs-
beihilfen und 5Spenden reicher, auswärtiger Buddchisten wlieder restau-
riert un gerade nach der Gegend VOo  — Benares, ja 1mM (1azellenhaine
dler Buddcdha dıe erste Predigt gehalten hat, enken auch heute noch
relatıv viele Buddhistenpilger Aaus fernen Ländern ihre chrıtte Jedoch
sınd solche Wallfahrten natürlich S! kostspielig, daß s1e fast 1Ur Be-
güterten möglich sıind.

ıne zusammenhängende buddhistische Bevölkerung en WITr da-
noch immer iın eylo U s eiwa wel Drittel der Bevölkerung,

vorwliegend die Sın  alesen, dem Buddhismus anhängen. In irüheren
Periıoden nach der Bekehrung durch endboten Acökas, also och In
vorchristlichen Zeıten, stand der Buddhismus durch (runst mächtiger
Fürsten und Beliıebtheit beim Volke sechr ın Blüte DIie rlesigen Ruinen
VO  — Anuradhapura mıiıt gemauerten Dagobas (Stü bis Z 130 eier
Höhe bezeugen das noch eute, w1e€e auch der noch immer grünende
Ableger VOoO alten odhıbaume AUS Gayä daselbst ann gab durch
Einfälle der Tamulen Rückschläge. Die Bevölkerung ging zurück, die
großen Städte verfZelen, zumal 1m. Jahrh Chr. 84  Crn I1. Chr wurde
Anuradhapura geraumt. Polonaruwa un andy wurden weıterhın
Hauptstädte. Wechselnde Fürstengunst, Tamulenübergriffie, Bruder-
kämp{fe un schließlich die Kaubzüge der Europäer brachten auch dem
Buddchismus schwere Schädigungen. Um 500 auf Geylon vorüber-
gehend der größte Schriftftsteller und Kommentator des sudlichen
Buddhismus, Buddhaghosa und noch 1m Chr. wurden
die VON ihm einst eNegien Bezıehungen Birma und auch Hınterindien

Vgl hlerzu VOT allem Dahlmann, Indische Fahrten, Bde., Freiburg
1908, Aufl 1927; Grünwedel-Waldschmidt, Buddhıistische Kunst ın
ndıen ( Aufl.), Berlin 1932; unnıngham, 'The Stupa of Bharhut, London
1879; Grifflith, The paiıntings in the 15 cave-temples of AJjantä vols,
London 1896; Glasenapp, Indien, Munchen 1929; C Hamilton, An
introduction {O Buddhiısm of 19 Ceylon, China und Japan ıIn the form of

syllabus, Chicago 1931; Yazdanı—L Bınyon, AjJantä, Oxford 1928:
Foucher, art Greco-Bouddhique du Gandhära 1, 11 Paris 1905/1912

Buddhaghosa, Visuddhimagga: 'The path of purıty Transıl]l. by Pe
Maung- lın, P£ES.. London 1922 1929 1930 Jtisch VonNn Nyanatıloka. Bd
München-Neubiberg 193
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durch budchistische Missionen VOon ylon Aus nach jenen Ländern NEeCUu

aufgenommen. Im Jahrhundert War aber der Buddhismus in Geylon
selhst Erlöschen und NUur uUrc Reorganisationsbestrebungen VON
S1am her eT noch einmal au Seit Begınn des
SeEWAaNN wleder Ausdehnung. 1Ne eigene Richtung 1m Orden, dıe
Amarapura-Gesellschait, wandte sich die Bevormundung durch
singhalesische FKFürsten un hinduistische Beimischungen der
Keligıion, irat aber dann mehr Zzurück. Datfür mac seit einigen Jahr-
zehnnten dıe VO  — Bırma (Rangoon) ausgehende Buddhasäsana Samäagama,
ıne Vereinigung ZU  ” Verbreitung des reineren Buddh1ismus, grohe
Anstrengungen, den Buddhismus regenerieren und dabel utes Einver-
nehmen mi1t dem alten Ordensstamme wahren. In dem Vıdyödaya-
Gollege Colombo wird heutigentags ıne Elıte VOoO  — Mönchen heran-
gebildet. uch Kuropäer Deteilıgten sich. Kın deutsch-amer1ıkanısches
Ehepaar unterhielt jJahrzehntelang eine budchistische Schule 1Ur
Singhalesenkinder und der Kinderunterricht durch Mönche kam qallent-
halben wıleder mehr In Auinahme Au{f einer kleinen Insel be1l Colombo
leben heute europäische uddhamönche kın s1iamesischer PTinzZ; der
als ı1plomat Jange 1n kuropa geweilt e’ ZOS sich In eın Kloster
zurück un machte seinen TLempel 1n GColombo einem religıösen Brenn-
punkt Die religlösen Lexte werden wıleder elirıg studiert. Wenn INa  e
bedenkt, daß etwa 000 budchistische Mönche ın CGeylon gıbt un
eın grobher Prozentsatz des Landes Grundbesitz der Klöster ist, erkennt
iNnNan unschwer, daß augenblicklich VoN einem Zertiall des Buddhismus
daselbst nıcht die ede eın kann. Freilich ist en großer Unterschied

Diezwıischen dem Gedeihen des Ordens und der Volksreliglosität.
ceylonesischen önche, kahl geschoren, mit den einiachen togaartigen
gelben Gewändern bekleidet jeder dar{fi 1U  — ein Gewand Aaus drel
Stücken un wenige Habseligkeiten besitzen, alles andere gehört dem
Kloster gehen noch immer mıit der Almosenschale iIrüh aut ihren
Bettelgang, bisweilen mit einem almfächer den Anblick der
Frauen gewappnet. S1e sollen täglich iıhre Betrachtungsstunden halten
un nach der Mittagsstunde fasten. Sie egen feierlich iıhre Gelübde
altbuddhistischen Stils ab, halten iıhre oll- un Neumondsversamm-
lJungen mit Übertretungskontrolle und, wenn sS1€e als Vollmönche gradulert
werden, geschieht bısweilen fern VOo  — der profanen Welt qautf tücher-
verhüllten Gerüsten inmitten VO  — Seen unter tfeiıerlichen Gesängen nach
langer Vorbereitung. In den Klosterhallen rezıtieren die Mönche wohl
auch gemeinsam stundenlang heılige extie und 1ın Tempeln oder Vor
Reliquienschreinen 1im Ihuparama-Dagoba e Anuradhapura wird eın
Schulterblatt, 1m Malıgawa-Tempel Kandy eın angeblicher Zahn des
Buddcha verehrt beteiligen sS1e sich Lampen-, Weihrauch- und
Blumenopfern un lärmender Musık. Die Kultstätten weisen Bilder, meiıist
Statuen des sıtzenden oder auch des ruhenden, 1INs ırvana ein-  S
pCESANSCHNCH Buddha, des historiıschen Religionsstifters, auf, bısweilen VOoONn
mehr schmückenden Nebenfiguren, 1er- und Baumsymbolen, diıenenden

SOMCHEN un schützenden ämonen qals Rahmenwerk umgeben Alen-

Auf die alten ceylonesischen Chroniken Mahävansa, G(olombo 1899;
Dipavansa, London 1878, verwiesen WIT schon früher; vgl ferner Schmidt,
Geschichte Indiens, Leıipzig 1923, TL Geylon; Henry Cave, The rulıned
cities of Ceylon; Hackmann, Buddhismus, Aulfl., Tübingen 1927; Wiltte,
Der Buddhismus In Geschichte un egenwartt, Leipzig 1930, 34;

Fraccarolij, Geylon, Miılano 1929; Gallaud, uelques notes SUr le Geylon-
ouddhısme, Parıs 1928; Geiger, Unter tropıscher Sonne, Bonn 1930
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falls der weıße, hebevolle Buddha der Zukunift (Pälı Metteya) wiıird noch
dargestellt. Es indet keinerle1 Anbetung oder Götzendienst sia insofern
wenigstens dıe Mönche alle in den mehr moralphilosophischen Lehren
des Hinayäna, des „kleinen Fahrzeuges“ unterrichtet se1ın mussen * un
In den Schriften des Pälı-Kanons, den die Klöster meist In Palmblatt-
handschriften, aber auch in Druckexemplaren besitzen, hinlänglich
belesen eın sollen. Es g1ıbt grohe (‚elehrte unter ihnen, Ireılıch aber auch
iıne enge unwissender und indolenter Indivıduen, die sıch 1mM Kloster
eborgen fühlen und 1n dem erschlafifenden kKlıma SErn ıhre Betrachtungs-
stunden verdösen.

Im allgemeinen ist aber der Stand der Mönche noch immer anSse-
sehen und auch begehrt Seine Exıistenz alleın gıbt ja auch der Laljen-
bevölkerung die Möglichkeit, größeres Verdienst durch ohltun
erwerben. D)as zeigt sich beim täglıchen Bettelgang, aber auch hbe1
größeren Zuwendungen, besonders be1l der Beschenkung der Mönche mıt
(Gewändern anläßhlich der Regenzeıt. Man nımmt als ale seine Zuilucht
ZU. Dreikleinod Buddha, ehre, Orden) und verspricht damıiıt dıe
gewöhnlichen iüuni (zebote halten, sich VOo  — den groben Ver-
iehlungen des Tötens, Stehlens, der Unkeuschheit, der Lü  n und der
Unmäßi  eıt fernzuhalten. Den Budcha ehrt INa  — als Lale, indem iInNnal
bel einer Statue, einem Reliquienschrein, einem Tempel oder e be1l
dem hl. Baume dämmrigen Walde VOo  — Anuradhapura einen trau
Blüten hinlegt oder eın Licht sich verzehren 1äßt. DIie ehre ehrt mMan,
indem IiNnan etitwa In einer Vollmondsnacht auf die Worte der hl. exte
achtet oder In eiıner Stadt einer Predigt beiwohnt. Den Orden aber ehrt

So lebt Man dann derINan konkretesten durch Freigebigkeit.
Hofinung, daß sich dıe Last der aufgehäuften Verschuldungen VOeT-

mindern möge un ıne bessere Wiedergeburt einem beschiıeden sel. In
Fällen großer Bedrängniıs bıttet INan wohl auch einen Konvent, i1ne
fortgesetzte feierliche Schriftlesung, die VON Mönchen 1n Ablösung bis

s1ieben en ausgedehnt wird, vorzunehmen und verspricht sich
avon die Irkun eines Zaubers. Be1 vielen Wechselfällen des Lebens
in Krankheıt und Bedrängnis a ber sucht der heutige Sıinghalese Zufülucht
be1 (röttern und Dämonen, die mıiıt Tänzen und Aufzügen beschwichtigt
werden mussen un: lebt ın Furcht un Hofinung, die mıt der Ver -

hältnismäßig doch sehr nüchternen und aufigeklärten Welt der Buddha-
Te der Mönche nıcht das geringste mehr Liun hat. Der SÜüd-
budchistische ale 1iühlt sich eben In einer provisorıschen Welt, In der
ila  —_ SIa mi1t der Heilung auch schon mıit Linderung oder Betäubung
Irıeden ist.

Zwischen dem ceylonesischen Buddhismus und dem VonNn Birma und
S1am bestanden wl1e erwähnt schon se1it Jahrhunderten echsel-
bezıiehungen. S1e gehören ja auch Z  — gemeinsamen ichtung des
Hinayäna und haben den gleichen Kanon. Der Buddchismus ist 1n
Bırma® aber mehr mıiıt dem Volksleben verbunden un se1n Ordensleben
ist straffer, hierarchischer organislert, W as jedoch außerlich kaum her-

Walleser und Schwe Zang Aung, ogmatı des modernen sudlıchen
Buddhismus 1924; vgl ferner The Buddchıist Annual of Geylon, Colombo 1920

‘ Pertold, The ceremonılal dances of the Sınhalese, Ta 1930
6 Vgl VOT em Hall, Das Lieblingsvol Buddhas. Die Burmanen

und ihr lebendiger Glaube Aus dem Englischen (T’he soul of people) VOo.

ademacher, Berlin 1931; Dahlmann Ic. Cap und 1 Ananda
Metteya, The religion of Burma, adras 1929; Harvey, Hıstory of Burma,
London 1925
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vortritt. eidung und Tageslau{f der Mönche sind n  u w1e qauf Ceylon.
Nur ıst das Unterrichtserteilen viel verbreıteter. Jedes orf ın Bırma
hat eın Heıiligtum mit wenigstens einem Mönche ongh1i Vollmönche
VOoOr der vollendeten Regenszeıit heißen a-  an oder auch Pyıt-schin.
Es sınd fast alles geachtete und ehrenwerte Männer, denen dıe Kınder
des Ortes vertrauensvoll kommen, Lesen, Schreiben, Moral, (Ge-
schichte In primitiver Weise lernen. uch etiwas Pälı, die hl Schriuift-
sprache, die In Birma meist miıt den schönen ornamentalen Rundbuch-
staben ıIn Palmblätter geritzt wird, xzönnen S1€e dort lernen. Mıt zwOol{f
oder auch fünizehn Jahren rd jeder birmesische Knabe für einige
Zeit, meist für ıne Regenzeıt, also eiwa dreı Monate, als Novize 1M
Klosterleben aufgenommen. anche Birmanen, auch altere Laıen treten
für mehrere Regenzeıten 1Ns kKlosterleben e1n, etwa Verdienst 1ür den
Vater, die utter un sich selbst erwerben. Die Frauen sınd In Bırma
bekanntlıch gleichberechtigt un geschäftsfähig. Ist jemand zwanzlg
Jahre alt, kann auf seinen Wunsch auch ZUr eigentlichen Prüfungs-
zeıt Tür das Mönchtum selbst zugelassen werden.

Die Beobachtung der Ordensgelübde 1m eigentlichen Mönchsleben
wird 1m allgemeinen streng überwacht un die aut gröberen Über-
treitungen stehende Strafe des Ausschlusses gılt allgemeıin qals große
chande An der Spiıtze der kKlöster stehen Vorsteher (Sayah), der
größerer Klöstern yaung oder Bezirke ıne Art bte (Gaingök), un
diese Altesten wıeder wählen den ıIn Mandalay residierenden 'Thathana-
baing, den „Leıter der (gemeinde“, der Von der englischen Regierung
bestätigt und VOo.  a acht Sayadaus „ Wächtern der Lehre“ beraten wird
Vor 1886 Trnannten ıh: die Könige VOo  — Birma, die dafür dem buddahi-
stischen Orden eigene Gerichtsbarkeit und politisches Vetorecht e1IN-
raumten. Überhaupt überhäuften ıIn rühereren Jahrhunderten die
Fürsten geradezu den Buddchismus mıit Schenkungen und Stiftungen DIS.
ZUFE Erschöpfung der verfügbaren ıttel Glänzende Bauwerke bezeugen
das noch heute Die Schwe-Dagon, jene goldglänzende 197 Meter ohe
Pagode be1 Rangoon auf der Plattiorm einer Höhe, VOoOnNn einem Kranze
Von Tempeln un kleineren Pagoden umgeben, über s1ieben Haaren des.
Buddcha erbaut, Schwe-Mendau, der Lotosschrein ıIn Pegu, das soldene
Kloster der Königın, das Kloster des Königs Thıbau, dıe Ansammlung
der 450 kleinen Marmorpagoden 1m Tempel des königlıchen Verdienstes.
mıit dem eingeme1ßelten Pälı-Kanon Mandalay, der prachtvolle weiße
Anandatempel AuUus dem T3 Jahrhundert ın der alten Hauptstadt Pagan
mıiıt seinen auistrebenden üurmen und Türmchen, eın gewaltiges egen-
stück ZU Maiıländer Dom, sınd 1er en NeI Manches ın der birme-
siıschen Kunst un In den Kultiguren erinnert daran, daß iIrüher Eın-
füsse des Mahäyäna Jebendig Die kultische Berücksichtigung
VON Jüngern des Buddha be1l LTempelerrichtungen, die langen Reıhen
VO  —_ Buddchas der Vergangenheit un Zukunft un!: Schülern, die drohen-
den Tempelwächter den Toren und viele Symbole und Embleme des.
Rahmenwerkes gehören diesen Nachklängen. Im Kultus un Tages-
lauftf der önche aber ist dıie Vorstellungswelt des Hinayäna allein
herrschend. Meditationsübungen werden bisweilen gemeinsam 1n der
Nac abgehalten, besonders VOoON der sStirengen Sekte der Kamatangs, zumal
In den Sagainbergen. Da kann vorkommen, daß ın glänzend beleuchteten
Tempelhallen VOoOr einem goldstrahlenden großen Buddha, Hunderte VO  —

gelbgewandeten Mönchen, selbst in Buddhahaltung sıtzend, stundenlang
schweigend verharren oder ich be1 einem Rauchopfer In krweckung De-
stimmter Gesinnungen tief verneigen, bis das Läuten großer Glocken den
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Morgen anzeigt un d1ie Bevölkerung auf dıe Bettelgänge der önche VOI -
bereitet. Die Kelıquienpyramiden Biırmas (Zaıdu-Caitya) sSınd nıcht wI1e
dıe alten Stüpas Vorderindiens Oder auch dıie en Dagobas Geylons
emauerte Halbkugeln ( Wasserblase der irdischen Vergänglichkeit) mit
eiıner auigesetzten Steinbekrönung, sondern sınd mehr schlank In dıe
Höhe SEZOSECN etwa ın Korm einer Tischglocke, bisweilen mıt Blattgold
überzogen und oben immer VOoO  — einem kunstvoll geschmiedeten Schirm

gekrönt Wenn auch ın dem tropischen klıma und be1 den starken
Regengüssen viele Kultbauten Bırmas einem raschen Vertfall ausgesetzt
sınd, ist andererseits noch immer die Freigebigkeit un Bauireudig-
eıt der Bevölkerung ıne große, und die Schirmbekrönung eliner Pagode
über rlesige Gerüste hinauf wird einem allgemeinen Volksfest. Miıt
dem birmanischen Budchismus empfIanden schon viele Europäer große
Sympathie und ıhm übergetretene europäische Mönche und ceylo-
nesische (relehrte auch, die ın Rangoon Vor ein1gen Jahrzehnten
die rührige Mahäbodhi-Gesellschaft 1Ns Leben rlıefen, allenthalben
den Buddhismus Neu beleben Jedenfalls 1st noch heute Bırma das
buddchhistischeste aller Länder.

Eıne Vorstellung VOoO  - der Verknüpfung des einheimischen Kön1g-
tums mıt der Machtstellung des Mönchsordens vermögen heute noch dıe
Verhältnisse 1ın r geben Früher in Hinterindien der
brahmanische Kultureinfluß ndiens überwogen, auch be1l den Ver-
schledenen Völkern des Menamtales. VOo Norden an) her das
Eroberervolk der hal dorthin vordrang, nahm VOo G z
N. Chr. diese nregungen willıg auf. ber VOo a wurde das
Iremd empfIundene brahmanische Kastenwesen durch den Eindluß des
ceylonesischen und birmanıschen Buddhismus erschüttert und der Dud-
cdhistische Mönchsorden breitete sıch siegreich A4US. Die ersien großen
buddchistischen Heiligtümer wurden noch VOoO  — Hindu-Künstlern erbaut
Im Te 1350 wurde dıe alte Hauptstadt Ayuthıa gegründet, noch
eute 1ne 1ın Rulinen liegender Pagoden un Tempel. Um 1650
wurde erstmalıg VOoO  — dem Önig VOoO  — Pegu erobert, 1767 a her VOoO  - den
Birmanen ZEeTrSIOT. Daiür wurde füntf TEe später weiıter tromab
Menam Bangkog als NEUE Hauptstadt un Residenz der s1amesischen
Könige gegründet Diese betrachteten sich zugle1ic. auch als oberste
Hüter der buddchistischen Ordensgemeinde. Öfters bestellten s1e auch
als Ordensoberhaupt (Sang-Kerat) einen königlichen rinzen. Überhaupt
gingen die Trinzen ebenso w1e alle s1iamesıschen Laıen noch heute INn
der Jugend durch 1ne eıt des Mönchslebens hindurch Von jeher
die buddchistischen önche auch Volksschullehrer un daher sind w1e
iın Birma auch ın S1am Analphabeten verhältnısmäßig selten Auch INn
S1am ist der Einfdluß des Buddhismus VON der Kindheit his ZU K
oder besser gesagt bıs ZU  b feierlichen Verbrennung eın groher un dıe
Mönche, dıie auch hiler ihren tägliıchen Bettelgängen festhalten, sınd

Hürlımann, Geylon un: Indochina; Burma, S1am, Kambodscha,
Annam, Tongking, Yunnan. Baukunst, Landschaft, Volksleben, Berlin
(Orbisterrarum) 1929

S Zur Geschichte S1i1ams: Goedes, Recucıiıl des Inscriptions du S1am,
Bangkok 1926 S! Annales du 1am Iraduction de Camille Notton IY Parıs
1926, IL, Parıis 1930; erhummer, Siam, Wıen 1930

Vgl Dahlmann, Indische Fahrten, I Kap 8’ Hesse-
Wartegg, 1am das and des weißen Elefantne, Leipzig 1900; Schalek, In
Buddchas Land; eın Bummel Urc. Hinterindien; Kornerup, Friendly Sıam.
London 1928: Döhring, Buddchistische Tempelanlagen In S1am, 1920
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ebenso geehrt w1e populär Der ON1 wetteıfert mıiıt seinen Untertanen
De1l testliıchen Gelegenheiten 1mMm Besuche der zahlreichen Pagoden un
in Beschenkung der önche mıit Gewändern un Speisen. Dem kön1g-
lıchen Palast benachbart sınd dıie Tempelanlagen VOo  — Wat Prakeo miıt
verschiıeden geilormten Pyramıden un Tempelhallen, während SONST In
der Hauptstadt at-Pho, Wat-Suthat un at-Cheng besonders
wähnenswert siınd. at-Chen besıtzt cdıie höchste Pagodenaniage, eıinen
Miıttelturm VOoO  — vier kleineren gleichen Pagodentürmen umgeben, qlle
ın der farbenreichsten Spiegel- un Scherbenmosaiktechnik übermäßig
geschmückt. Im Hauptsaal vVoNn W at-Suthat sıtzt einer vergoldeten
Kolossalstatue des Buddcdha ıne große Versammlung VOoO  — kleineren
Buddhajüngern AUS weißem Alabaster gegenüber. Viele Tempel hbesitzen
reiche Schriftsammlungen, und auf Anordnung des Köni1gs Chulalongkorn
wurde 1880 die erste gedruckte Gesamtausgabe des Päli-Kanons VeTLr-

anstaltet. Überhaupt ist das geistige Leben 1mM siamesiıischen Öönchs-
orden einigermaßen rege. Die Beziehungen Bırma und VOT allem
CGeylon werden epfdegt, und die Ausdeutung der TE VOoO iırvana als
dem nıicht durch gewöhnliches Urteilen erfaßbaren Se1in wird geradezu
als siamesische Lehrrichtung 1m Hinayäna bezeichnet.

Auch das S1am benachbarte steht heutzutage Sganz
Vielleicht 1m n  l Jahrh.unter dem FEinfluß des Päli-Buddhismus.

{i1l. EAT. Hindu-Kolonisten VOoO  w Süden her übers Meer nach dem
Mündungsgebiet des Mekhong vorgedrungen und hatten 1ler indische
Kolonilalreiche Champa und Kambodscha begründet. Es entstand das
Mischvolk der Khmer mıit Sanz brahmanıscher Kultur un tfeiner Ge-
sıttung. on 1m gab biliühende Städte Vom Q 192 Jahrh.
nahm die Leistungsfähigkeit der Khmer-Reiche noch ständig Die
gewaltigen brahmanıschen DZW vishnultischen Tempelruinen A Uus dieser
eıt VoNn Angkor-Iom, und Angkor-Wat bekunden das noch heute sehr
eindrucksvoll 1 ald nach der Vollendung VOoNn Angkor-Wat begann der
Vertfall Der indische Einfliuß gng 1ın den nördliıchen Gebieten inter-
indiens VOo  — ong-kın her; das VoNn chinesischer Kultur durchdrungen
wurde, verloren. Das chinesisch orientierte Reich der Annamiten be-
Sannn seın Übergewicht eltend machen un dominiıerte völlig
nde des Jahrh Andererseıts begann mıiıt dem Jahrh die Vor-
herrschafit der Thal 1n S1am un zwıschen iıhnen und dem Kaiserreiche
Annam kam 1m erstmaliıg kriıegerischen Zusammen-
stößen, die sich dann biıs 1Ns Jahrh hinzogen und häulig aul dem
Boden VOon Kambodscha abspielten. SO blieben auch dıe Könige VoNn
Kambodscha ıIn Abhängigkeit VOoO  — S1am un empfanden die Ablösung
durch dıe iranzösısche Oberhoheıit nıcht qls besonders drückend. Der
seit dem stärker werdenden s1iamesischen Einfluß siegreich vordringende
Pälı-Buddhismus ist noch eute herrschend. Er wird VOoO  — dem Königtum
STUTLZ |D3TS zahlreichen önche (Phikku Paälı Bhıkku, Bettler) sind
dıe Lehrer des Volkes. uch 1er gehen S1e miıt dem einiachen gelben
Gewande bekleidet, das die rechte Schulter ireiläßt, be1l ıhren täglichen
Bettelgängen durch Städte un Dörfer; SONST noch mit Almosenschale,

Der Vorsteher einesSonnenschirm un (rgbetsschnur ausgerustet.
Klosters, als „gTroßer Lehrer“ (Luk-kruthom) bezeichnet, wiıird VOoONn der
obersten Behörde ernannt. In jeder TOVINZ des Landes hat e1in  A

ınot, oloubew, Coedes, Le temple d’Angkor Vat, Pa
Parıs 1929, 1930 1932; Groslıer, Angkor, Parıs 1931; Marchal,
Guide archeologıque au temples "Angkor, Parıs 1928
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Oppadsch-chea skr Upädhyäya) die Weihegewalt iür die Auinahme
der Vollmönche. Eın olcher muß wenigstens TE eın untadliges
Klosterleben geführt haben un wird VOo  — den obersten Leıtern des Ordens
ausgewählt, wel Bonzen, dıe qls königliche Beamte gelten un: dıe Gerichts-
barkeıt un Güterverwaltung der „Rechten“ und der „Linken“ je e1INes
Teiles der Klöster des Landes wahrzunehmen haben Der Leiter der
Rechten führt den Tıitel Samdach Preas Sanghreach, das „gerechte, ohe
Haupt der (1g meınde‘‘. Die Freigebigkeıit Von König, del un olk den
Mönchen gegenüber ist noch immer groß Die Tempel, nıcht übermäßig
kunstvoll, meist AaUus Holz gebaut, sind wohl reich un auffällig gE-
schmückt, aber nıcht immer iın utem Bauzustande 1

Kın and des südlichen Asıen, das sich der inayäana-
Buddhismus noch bemüht, In Erinnerung seine buddchistische Ver-
gangenheiıit, ist Aa V Die Mahabödchı1-Gesellschait unter Leitung eines
Holländers Van Dienst sucht hier Fuß fassen. Es ist aber nıcht

der damals mit demverkennen, daß einst der Buddhismus Javas,
Brahmanismus 1er rıvalısıerte, der Richtung der „Großen Überfiahrt“
angehörte, bis der vordringende Islam diese Überlieferung abbrach Ihre
steinernen Zeugen aber reden noch heute 1ne eindringliche Sprache.
Vor qllem sınd die Ruinen VOo  — Boro-Budur mıit iıhren Rehe{is AUS der
Buddhalegende un den Wiıedergeburtserzählungen, mıiıt ihren sSymbo-
lischen 'Terrassen und Glockenpyramiden, mıt ihren ummauerten
oder halbverborgenen Buddhastatuen, SsSoOwile das kleine Heiligtum
ITschandı endut un einige Tempelruinen be1i rambanam Tschandı
SEWUu un Ischandı Plaosan), welche die tıefsinnige un symbolüber-
ladene Mahäyänalehre künden 1

Mahäyänabuddhismus ist e 9 der unNns ın un
egegne ögen auch manche Bauformen der Tempel noch hinter-
indisch anmuten, ist doch der Kanon der hl Schriiften der chinesische
San-tsang un chinesisch ist das Geistesleben un der Riıtus, dem
Gong un Holztrommeln dıe önche zusammenrulen. In den Tempeln
egegne uns häulfig eiıne Buddcha-TIrıias hiınter reich bestellten ar-
tischen, bısweilen als die dreı reinen Budchas der Vergangenheıit, egen-
wart und Zukunift bezeichnet, iın Wahrheit meist Symbole des TEel-
kleinods Buddha, Lehre un (jemeıinde. Chinesisch-budchistische Heilige
grüßen VoNn Rollbildern den Wänden. Bodhisatvas werden verehrt,
jene erbarmenden Wesen, die auf e Ruhe der eigenen Buddchaschaft
verzichten, den irrenden Wesen helien, allen Quan-am, die
chinesische Kwan-yın, der indische Avalokitecvara, oder auch der
Dhyäni-Buddha Amıitäbha, hier (nac-hoa-phat genannt, zwischen antiu
(Manjucri) un Pho-hien (Samantabhadra). Viele Statuen Annams un
Tong-kings haben eın eigentümliches Gepräge, sehr gefällige Gewand-
behandlung und lıeblichere, weniger stereotype Gesichtszüge qls die
meisten Kultfiguren des süuüdliıchen Buddhismus 1° Es üinden siıch auch

vielarmige  DE Statuen, dA1ie Macht oder Hilfsbereitschafit der dar-

Zum Buddhismus ın ambodscha vgl Hüurliımann ahl-
i1Nann 1, Kap 3’ Wheatcroit, S1am and Cambodiıa, New-York 1930;

Gaillard, L’Indochine, Parıs 1929
N. Krom, The ıfe of Buddha the pa of arabudur according

to the Lalıtavistara Text, Haag 1926; Ernst Much, orobudur, agen 1921;
ahlmann Kap

1 Vgl Getty, The gods of northern Buddhism, their history, 1CONO-
graphy and progressive evolution, 2nd ed. Oxford 1928; Mensching, Bud
dhıiıstische 5Symbolik, Gotha 1929; Die Führer Urc. dıe ostasıatischen Samm-
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gestellten (xottheıt anzudeuten. Meist handelt sich be]l diıesen ult-
bıldern Holzschnitzereien mıiıt Vergoldung.

Überall, wohıin die chinesischen Auswanderer, Bauern, Arbeıiter und
Kaufleute vorgedrungen sınd, auf den Sundaınseln, ın Hinterindien, S1am
un Bırma, auch ın Nordbirma, eitwa ıIn der Gegend VOo  — Bhamo, he-
gründeten s1e, trotzdem S1€e sıch In buddhistischen Ländern befanden,
eigene Buddhatempel iıhres Bekenntnisses und In ihrem (+xgegschmack a uUuS-

gestattet. Bisweilen wurden eigentliche Tempelhüter bestellt Chinesische
Buddchistenklöster größeren Stıils wW1e 1m Mutterlande, grupplerten sich
verhältnısmäßig selten darum, häulfgsten In S1am, aber auch 11
Kambodscha, Java, Bırma. Bıs ZU. Ende der chinesischen Kaiserzeit,
also hıs ZUuU TEe 1911, lag dıe eringe LE,xpansıon des chinesischen
budchistischen Mönchtums zume1lst daran, daß dıe Zahl der klöster und
ihrer Insassen 1im Kalserreiche als n  u reglementiert galt und Neu-
ründungen WwWI1e auch das u:  n einer staatlıch vorgesehenen Stelle
Nn1ıC. ıIn Frage kamen.

Der Buddhismus In Chına ist, w1e€e INa  — gesagt hat, 1Ur eln  A
Schatten VOo  — dem, Was VOrTr der Thang-Dynastie 5—90 daselbst

istSECWESECN Damals WAar das Jahrhunderte dauernde große ber-
setzungswerk, be1 dem Tausende VOo  — indiıschen Missionaren etiwa VOo

Jahrh geholfen hatten, nahezu abgeschlossen un: die au{i-
geschlossensten Schriftsteller und Künstler orientierten sich Buddchıis-
INU:  N Die groBßartigen Felsentempel Lung-men 1n Honan entstanden
damals (7 Jahrh.), nachdem schon 1mM und unter den Wei
die noch schoneren Skulpturen iın den Höhen VOoO  en Yün-kang diıe
nregungen Gandhäras 1Ns ( gantısche gesteigert hatten 1 UÜberall 1m
Reiche gab wohlhabende ILTempel un Klöster un Hunderttausende
Von Mönchen und Nonnen, die in lebhafter gelstiger Hıngabe VeTr-
schıedenen KRichtungen des Mahäyäna-Buddhismus nachlebten

Da ZOg sich zumal 1m Jahrhundert die (zunst der Herrscher unter
dem iortgesetzten Ansturm der konfuziıanıschen Gelehrten un unter
dem Druck mıßliıcher wirtschafitlicher Verhältnisse Von der indıiıschen
Religion zurück. Es kam regelrechten Verfolgungen und Kon-
fiszierungen un der Verfall setzte eın Wohl gab noch unier den
Sungherrschern (960—1279) Restaurationsversuche, i1ne Drucklegung des
Kanons, ıne NEUE Beseelung der Kunst, zumal der Malereı, durch den
Buddhismus un buddhistischen Einfluß auf die herrschende Phiılo-
sophıe Z. des berühmten Ischu-hsı], aber den staatlıchen Be-
schränkungen der Zahl der Klöster, ihrer Insassen un ihres Besitzes
anderte 11a  3 nıchts Wesentliches mehr Dıie Begünstigung der L ama-
priester durch die Mongolenkaiser erwarb dem Buddhismus 1m eigent-
lıchen Chıiına uch keine besondere Sympathıie, un während der Ming-
(1368—1644) und Mandschudynastie (1644—1911) sorgtien die ZU acht
gelangten koniuzlanıschen Liıteraten und die Verquickung mancher
revolutionären Umtriebe geheimer G(resellschaiften mi1t budchistischen
Ideen auch nıcht gerade tfür 1ıne offizıelle mildere Beurteilung. Noch
der grohe Kalser Kang-hsı warnt iın seinem „Heiligen dıkt‘“ der chine-
sischen Staatsweisheit: „‚Hütet uch VOT den Religionen.” Zeichneten
irgendwelche Herrscher der etzten Jahrhunderte die indische Lehre
durch Tempelbauten AUS, Tfehlte nicht Warnungen der Zensoren.

lungen VO  en London (British Museum), Berlin, Bremen, Köln, Parıs (Musege
Guimet); Carus, IThe ythologıe of Buddhism, Chicago 1897

Fuhrmann u. elchers, China, Bde., agen 1921; Perzynsklı1,
Von Chinas Göttern, Munchen 1920
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Im Volke aber bliebh der Buddchismus gleichwohl durch qlle Stürme
der Jahrhunderte verwurzelt 1 Sein Leidensverständnis, seine OTr
tür die oien und das andere eben, die stimmungsvollen Seiten se1nes
Kultes und selner mythologischen Vorstellungen machten ıhn dem
Schöngeist wI1e dem gewöhnlichen Manne des Volkes wertvoll Zu den
Wallfahrtsorten Tschiu-hwa-schan mittleren (ang-tze, DE Berge
()-m1 iın Sze-tIschwan 1 ZU  er Insel u-tu 1m T'schu-san Archipel bel
Ning-po und nach Wuta1l1-shan in der TOVINZ Schansı pilgern noch
immer Hunderttausende, hlıer den €  en der populärsten Bodhisatvas
der „großen Überfahrt“ erfilehen Freilich reine Buddchisten sind
wohl die weniıgsten Chinesen. Für die menschliche Gemeinschaftsordnung
erkannten sS1e irüher dıie konfuzlanıschen Vorschriften als bindend
un überließen den ult des Hımmels dem Kalser und seinen OCAsien
Beamten Heutzutage wırd vielfach das Grundsätzliche der Lehren
Sun-yat-sens äahnlıch wichtig DE Ur viele echseltälle des
Lebens bemuht INa  — wohl dıe abergläubischen Taoistenpriester oder
Orakeldeuter des Buches der Wandlungen und der Feng-schui-Lehre.
Ja INa  — verschmäht auch nicht die abgeschmacktesten Praktiken eines
primitiven Animismus und einer götzendienerischen polytheistischen
Volksreligion, der heutzutage ofiQfzıell entgegengearbeitet wird. lopit
aber größheres e1l1d un trıtt der L10d eine Famıilie heran, dann
wendet iInan sich doch ehesten den Buddhismus, besucht se1ne
Tembpel, bringt Spenden dorthıin un: bemüht die Sonst nıcht sehr Be-
achteten önche (‚ebete und Grabgeleıt. Ja nach den Revolutlons-
wırren, 1n denen mancher Tempel zugrunde gıng oder ständig Von
Milıtär besetzt WAar un Klöster durch Verarmung oder kommunistische
Mordbrenner der Auflösung verhielen, War viellach der Lailienbuddchıis-
INUS, der Her Anstrengung sich aufra{fite, durch Druck un!: Ver-
breitung VOoO  — Schriften, durch Konierenzen un: Vereinsgründungen die
eligıon beleben Manche olcher Vereinigungen streben un AD-
lehnung VOonN Kult un Rıten I11ULI nach Vergeistigung 1ın geschlossenen
Versammlungen un urc eigene Lektüre

Im großen und anzen aber jolgen die Lalen den weni1gen aupt-
erhaltenrichtungen, die sıch 1M chinesischen Mahäyänabuddhismus

aben, nachdem die Zeıten der Diferenzierung (vgl den Artikel 1ın
ZM  F 1931 1) vorüber, Diese Vereinfachung iıst wohl zumeist ıne
Folge der außeren Bedrängnis SCWESCNH. In den Klöstern un! 1m Kultus
werden dıe Unterschiede noch gewahrt Wohl den größten Anhang
besitzt dıe Meditationsschule (Tschan-tsun ın Tünt verschıedenen
Schattierungen. Be1 ıhren Mönchen spıelt die Betrachtung iıne besondere
Rolle oder soll sS1e wenigstens Neißig geübt werden ı Populär ist dıe
Tsching-tu-tsung, die „Schule VOoO reinen Lande“ VOoO Paradıes

15 Dore, echerches SUur les superstitions en ıne I1Ie pt IL Boudcha
et le Bouddhisme, Chang-haıl 1929; Reıichelt, Der chinesische Buddhismus,
ase 1926

Lıttle, oun Om1 nd beyond; Hackmann, Vom Omı1 b1s
amo, Berlin 1907

Boerschmann, Baukunst und relıgiöse kKultur der Chinesen,
Pu-tu-shan, Berlin 1914; Ders., Chinesische Architektur, Bde., Berlin 1927 fg

Rupprecht, Kronpr1ınz on Bayern, Reiseerinnerungen AaUS Ostasıen,
Auldl., Munchen 1923, 223—2067; Fıscher, The sacred Wurtalı-shan,

Shanghai 1925
Rousselle, Vergeıistigte Relıgıon nach der Lehre der Meditations-

sekte, Zischr. Sinica, ahrg N 1931
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des Buddha Amıtäbha Z In den fünf bıs s1iehben täglıchen (x0ottesdiensten
der größeren Tempelklöster dieser Richtungen dominieren Umzüge,
Litaneien, Gesänge Zumal dıe Formel amo O-mi1-to-fo: „Verehrung
dem unendlichen Lichtglanz Bud wiıird unablässig als besonders
verdienstlich wıederholt und S1E begleitet auch viele Laıen qut iıhren
Lebenswegen. Die Tien-ta’i-tsung, welche sich uch noch erhalten haft
und quft der berühmten Mahäyäna-Lehrschrift Saddharma-Pundarika-
Sütra Miao-fa-lien-hwa-king beruht, ist noch immer der vorzüglichste
Hort buddhistischer Spekulation und Gelehrsamkeit. Die Mönche aller
Richtungen aber werden VO Volke Schriftrezitationen in beson-
deren Anlıegen oder für Verstorbene, S1e UuSs den Orten der Qual
und Reinigung P Bodchisatvas (chines. Pu-sa) VAR| erheben, bemüht und
be1ı Begräbnisfeierlichkeiten ZUSgEZOSECN.

Die chinesischen Mönche (Ho-schang) oder (zeistlichen (Seng) iıragen
Mhe altbuddhistische Mönchstracht, Jedoch einı1germaßen varılert: nam-
Lich Strümpfe un Schuhe, das Unterkleid oben Halse übereinander-
gefaltet, 1ıne Art Talar mıit Armeln meist VOo  — Srauer Farbe un arüber
dann den meist gelbbraunen Priestermantel, VOTrT der rechten Schulter
durch einen KRıng zusammengehalten. Zu gottesdienstlichen Handlungen
en einige bisweilen noch einen äufig seldenen, meıist gelben un
roten, gemusterten auch goldverzierten Überwurf A der Bändern
un etiwas schief lose über den Schultern ragen wird. S1e gehen kahl
geschoren und leben In ziemlich stirenger Zucht vegetarisch und ehelos
in iıhren Klöstern. S1e gehen auch ZU Bettelgängen AUS, Jjedoch dann
meist für das Kloster Geldspenden entgegennehmend. Dıie wiıirtschaftliche
Verwaltung etwalger Klostergüter und die Versorgung der önche mit
den täglichen Bedürinı1issen erfolgt nach SENAUECET Ordnung An der
Spitze der kleinen Klöster steht eın Vorsteher (Tschi), der größerer
Klöster eın Abt (Fang-tschang), der meist auf drel Jahre gewählt wırd,
dem die Mönche G(Gehorsam schulden un: der Irüher einen amtlichen
Rang einnahm, w1e€e ja die Zahl der Klöster, bDte und Vollmönche Nnau
VO  e der Regierung umschrieben WAar. Den Abt unterstutzen ıne Art
Prior, Tu-tschien, der die östlıche Abteilung der Mönche un Temporalıien-
verwaltung unier sıch hat, und eın Kultleiter, Schou-tso, dem die geist-lichen Obliegenheiten der westlichen Abteilung zumeilst uniersiehnen
Wenn auch Mönche g1bt, die außer der gewissenhaften Innehaltungder JL1agesordnung, dem Frühaufstehen, den fünf DIis sıeben Kulthand-
Jungen 1m TempDel, den schweigend eingenommenen Mahlzeiten sıch noch
1Ns Schrıittstudium vertiefen der ın 1nNe ehr strenge Askese steigern,die bis ireiwilliger Gefangenschaft, ZU Hungertod, Verstümmelungdurch Feuer, Ja bis ET  — feierlichen Selbstverbrennung us  B  ‚9 ist
doch das Leben der meisten nıcht entbehrungsreicher als das des
gewöhnlichen „andmannes oder Arbeiters. 1Da zudem das Verlassen der
Famlilıe und der Verzicht auft Nachkommenschaft VOoOnNn den meisten
Chinesen als Unnatur empfunden WwWIr  d, ist der Mönchsberuf als olcher
nıcht sehr geachte und begehrt. Man ist Nur die Mönche gewöOhntun S1e erscheinen für manche nliegen unentbehrlich, daß sich die
Klöster immer behauptet haben Ihr Nachwuchs rekrutiert sich zume1lst
AauUs kKındern, die VO  — ihren Eltern oft schon 1m zartesten Alter für den
Ordensberuf bestimmt un 1m Kloster ZUuU Erziehung abgeliefert werden
Meist gehören sS1e  C den un n]ıederen Ständen 1e1 seltener
melden sich ın angesehenen Klöstern auch Erwachsene als Anwärter.

Hackmann, La:enbuddhismus ın China, Gotha 1924
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Es g1ıbt allenthalben, jedoch iın viel geringerer Zahl als Mönchs- auch
Nonnenklöster. Obschon die Knaben schon VOoO  — s1ieben Jahren SC-
schoren und ın Mönchstracht beim Kultus und 1m Klosterleben Dienste
Jeısten, gelten s1e doch erst VOo Jahr nach Erledigung gewIlsser Auti-
nahme{formalitäten als OVIzen. Als Vollmönche werden sS1e dann später
unier Überreichung prilesterlicher Gewänder un nach e  un der
übliıchen Gelübde un Verpflichtung auf die Ordensdisziplin nach
längerer ammlun und Vorbereitung unitier großer Feierlichkeit oft Z
Hundert und mehr VON den Abten größerer Klöster aufgenommen. Die
driıtte Weihehandlung der Bodhisatvagelübde unier Einbrennen VOoNn
äucherkerzen auf der opfhaut soll dann die höchste Einleitung
besonderer Selbstlosigkeit, Vertiefung un Vervollkommnung 1 Sinne
des Mahäyäna Se1IN. Die dreı Weiıhen werden abwechselnd ın bedeuten-
deren Klöstern gehalten und die An  ter der mgegen iIromen
dorthıin INMECN, iıne bısweilen dreı Monate dauernde Vor-
bereitungszeıt gemeinsam absolvieren.

Den Kultübungen der Mönche entsprechend zerfiallen dıe JLempel-
gebäude abgesehen VOoO  — LEihrenpforten, Drachenschutzmauern, Vorhallen
mit den drohenden Gestalten der (zwel) viıer Welthüter In Haupthallen
mıt Altären un ın ehr- oder Meditatlionshallen, die wohl auch einigen
figürlichen Schmuck auifwelsen, in der Hauptsache aber den Zusammen-
künifiten der Mönche dienen. Vor den Altären werden Opfer dargebracht,
meist €e1Is un Tee, auch Blumen, Geläut un Weihrauch. Die Kult-
iguren auf den Altären sınd häulig Kolossalstatuen, immer mit charak-
teristischen Handhaltungen 2 und War findet sich meist ine T1AS
verehrt: twa der historische Buddha mıit den stehenden Schülern
Ananda un Käcyapa, oder dıe siıtzenden Buddhagestalten: Vaılırocana
(ein Dhyänıbuddha, als Repräsentant der Lehre, chines. P1i-1u-10),
Roshana (als Repräsentant der Gemeinde, chines. Lo-schi1-10) un der
Budcha Cäkyamunı (chines. Schi-tschla-f1o) 2 uch die Irlılas der
irdischen Buddhas Dipankara (Ting-kuang-10), akyamunı und Maıiıtreya,
also der Buddchas un ukunder Vergangenheit, Gegenwart
kommt tatsächlich VOT S Häufig ist auch Cäkyammı, Amıtäbha
(Om1-to-I10) un Baıshayaguru (Yo-sch1-10), der heiılende Buddha,
zusammengestellt. Die Schule VOo reinen Lande verehrt gern Amitäbha
(O-mi-to-f0) mıit den Bodchisatvas Avalokiıtecvara (chines. wan-yın ZUr
Linken un Mahasthanaprapta (chines. Ta-schi-tschi) AA  — Rechten als
die „drel Heılıgen des westlichen Paradıeses“. Die belıebteste Bodhisatva-
göttin der Barmherzigkeit Kwan-yın wird bisweilen buchstäbhlich
tausendarmi1g dargeste: oder erscheint häufig ın der Mıtte VOoO  — wel
anderen auf owen und ' Elefanten reıtenden Bodhisatvas Man)]ucri
(chines. ON-SChu und Samantabhadra (chines. Pu-hsien) fNankıert.
Diese dreı Bodhisatvas schmücken häulig die Rückwand der Haupt-
altäre. Der Buddha der Zukunfift Maitreya (chines. Mi-le-10), bısweilen mıt
dem achenden Dicekbauchbuddha verschmelzend, STE me1ist VOoOrT einer
Reihe größerer Kultfguren. 1e1 verehrt, auch ın kleinen Seılıten- und
Feldkapellen, wird der Bodhisatva Kshıtigarbha (chines. Ti-tsang), der
den In den heißen und kalten Höllen Leidenden Hılfe kommt Au{f

Bouıillard, Les attıtudes des ou  as, 2e Peking 1930
Vgl hierzu die vortrefflichen buddchistischen Studien VO Rouselle,

Die typıschen ıldwerke des buddchistischen Tempels In ına, besonders
„Buddhas’”, Ztischr. Sinlea, VII, eft 3, Frankfurt 1932

Ostasıatische Zeitschrı 19283—29
Rouselle 66; Wegner, Ikonographie des chines. Maitreya,
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Rehefdarstellungen, ((emälden der auch 1n ausgeführten Gruppen werden
In Seıtenhallen SErn die Höllenstraien den Gläubigen verdeutlicht. Häulig
sınd die Darstellungen der meilst achtzehn 0=  an (Arhats, Sthavıras),
besonders bevorzugter Jünger un Schüler des Buddha, der OgCH.
„Altesten“, entweder den größeren Buddha in der Miıtte uück- und
Seıtenwänden umgebend oder in eigenen Hallen für sich e Bekannt sınd
Ja auch die plastischen Darstellungen der „Frünfhundert Schüler oder
Patrıarchen”, VOoO  — sehr verschiedenem künstlerischem erte un sehr
ınsıcherer historischer Begründung. Nur der indische, nach Chına 1m

Jahrh. übergesiedelte Patrıarch Bodhıdharma wird häufig auch TUr
sıch alleın (chines. Po-ti-La-mo) als bärtiger, in Betrachtung VCI-
sunkener oOnNcC dargestellt. Zu den Kultgebäuden des Buddhismus ın
China, aber bısweillen Sanz VOoO  — den Tempeln losgelöst un allenfalls DUr
als Beförderungsmittel 1ür die glückliche ura eines Ortes gedacht,

Die altındischengehören die bekannten Etagentürme der Pagoden.
Caltyas und Stüpas wliesen iın ihren Bekrönungen auch ScChon eıne
bestimmte Zahl VOoON Ringen oder Reılifen qauf. DiIie einzelnen Absätze der
KReliquientürme wurden schon irüh auf das Nüchtige Leben ( Wasser-
blase) über der rde (Viereck), oder die Tüni Elemente rde, Wasser,
Feuer, Lulft, ÄAther), das Feuer 1314 Spiralwindungen, der Mond die
Lulft, dıe Sonne den ÄAther, der dıe himmlischen Sphären, oder dıe
auifsteigende Vergeistigung gedeutet. In China verschmolzen diese An-

wohl mıiıt der Überlieferung alter Wachtbäume oder Wacht-
turme und die Etagentürme bekamen einen alb religiösen alb PFO-
fanen Charakter Bisweilen sollen sS1e 1U  — das Feng-schul Wind-
Wassergeister) einer Gegend besän{itigen. Immerhin welsen die meiısten
eiınen Schmuck VOo  — Buddhanischen, meiıst f1ünti ın jeder Etage un ıne
Bekrönung mi1t einem Schirm In der herkömmlichen Symbolik auf Z
1eliac. stehen Pagoden qals Abschluß einer Reıihe VOo  — Tempelanlagen
oder über den aufsteigenden Terrassen eines buddchistischen Klosters
(chines. Sze) Irıumphbögen (Pa1-lous), Aufbewahrungshallen für den
dreiılachen Schrittkanon (San-tsang), Glockentürme, Fischteiche, st1m-
mungsvolle Mönchs{iriedhö{fe vervollständigen diıe ofit sehr malerisch der
Natur angepaßten Niederlassungen des chinesischen Buddhismus Z& Die
Architektur ist meiıst eın chinesisch, auch die Ausstattungsgegenstände
un Kultgeräte. Nur die Buddhagestalten selbst verraten indiıschen un
griıechischen Einfluß, und bisweilen sınd Pagoden oder Tempel nach
indiıschem Vorbild erbaut, Wu-t‘a-sze der Fünifpagodentempel be1
Peking A4US der ing-Zei und die Marmorpagode VON Pıe-yuen-sze iın
den Westbergen daselbst AaUS dem beide nach dem Vorbilde
VOIN Buddhagayäa. uch estsee VO  en Hang-tschou erhebt siıch ıne
alte Pagode indıschen Stiles.

Mit dem chınesischen Buddhismus besıitzt der Buddahismus
sehr große Ähnlichkeit. Wohl tragen die önche dort meist eın

we1ıßes Ärmelgewand un bunte Überwürie und schmücken die Koreaner
die Wände ihrer Tempel vielfach mi1t grohen (1g mälden mehr 1mM

Der Schrift-indisch-tibetanıschen Stile; SONST aber ist alles dasselbe

1;anon, der Kultus, dıe Vorstellungswelt, das Klosterleben Nur ist das

de Visser, he Arhats 1n Chına nd apan, 1924; Melchers,
Chına, agen 1921

D de TOOL, Der Thüpa, das heiligste Heılıgtum des uddhısmus
in Chına, Pr. A\ W 9 Berlin 1919; Boerschmann, aukuns und relig1öse
Kultur der Chinesen, Chinesische Pagoden, Berlin 1931

Boerschmann, aukuns un Landschaft In ına, Berlın 1923
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religlöse Leben nıcht sechr regCl. uch die Koreaner nähren neben dem
Buddchismus viele andere abergläubische, anımistische Vorstellungen, un
selbst die berühmten Klöster, eiwa he]l der Hauptstadt S6öul oder In den
Diamantbergen sınd verhältnısmäßlig besche1idene Anlagen. Jedoch unter
Japanıschem Einfiuß werden ın etzter eıt grohe Anstrengungen geE-
mac die Religion in Korea Neu Z beleben. Überall nehmen die
rührigen Sekten des JjJapanıschen Buddhismus mıiıt den koreanıschen
Mönchen CeNgE Fühlung. 1eije VON diesen werden jetzt in apan Aaus-

gebildet.
Japan betrachtet sıiıch se1t ein1ger LE, nachdem die e]l-Ara

(seit und die Annahme europäischer Techniık  «  z keineswegs das erst
beabsichtigte und erwartete Zurückdrängen un Erlöschen es Bud-
dhismus gebracht hat, als das führende and des Buddhiısmus über-
haupt Für die oifizielle Statistik gaben siıch VOoO  — 62 Milliıonen “1N-
wohner als Buddchhisten 000 Mönche und Nonnen wurden gezählt.
Die Stiftungen für Tempel un Hochschulen sınd wlıeder Kultur-
kampTt, Unglauben, Weltkrieg, Erdbeben außerordentlich große nd
auf den staatlıch anerkannten buddchistischen Universitäten wird plan-
mäßig gearbeitet un Rüstzeug ZU  — Auseinandersetzung mıiıt anderen
Weltanschauungen bereitgestellt 2 Es nıcht Mönchen, die Kant,
Hegel, chopenhauer der Quelle studiert haben, großen Gelehrten
auf dem (rzebilet der chınesischen un Sanskritphilologie, kuropäern,
die sich In die buddchistische Priesterschafit Japans auinehmen lıeßen,
Gründungen sozlaler un karıtatıiıver Anstalten un Organisationen, die

übrigens, wlıe INa  — gestehen muß, immer schon selbst 1m indischen
un chinesischen, VOoOr allem aber 1m Japanischen Buddhısmus gegeben
hat. Es werden Kongresse abgehalten, Missionare bis nach Ameriıka und

entsandt, und dem Volke wird gepredigt. Wohl ist vieles 1ın der
Volksirömmigkeit äußerlich, auch beim Besuch der Tempel und den zahl-
reichen Pilgerfahrten TLempelfesten und nach erühmten W allfahrts-
Or  Nn, meiıst den Grabtempeln großer Führer des Buddhismus 1m
JjJapanischen Altertum und Miıttelalter. ber ist unverkennbar, daß
neben dem oiNzıellen Shintoismus un neben dem moralisierenden oder
grob materiellen Unglauben des modernen Japan der Buddhismus siıch
nıicht LUr Dehauptet hat, sondern selbst dıe Starkste geistige Macht dar-
stellt In vielen Sekten treben Mönche und Lalen bewußLt nach Ver-
gelstigung un viele bekenntnisartige Äußerungen un Veröfentlichungen
zeigen deutlich eın inneres eben, nicht bloß Außerlichkeit und Aber-
glauben

Im allgemeinen ıst die Scheidung der Sektenzugehörigkeit nıcht
bloß be1 den Mönchen, sondern auch be1 den Laıen 1ın apan viel strenger
durchgeführt als In China A& Sonst ist vieles dem chinesischen

Es erscheinen buddchhistische Enzyklopädien Hobögırın,  F Diıction-
naire encyclopedique du ouddhısme d’apres les SOUTITCES chinoises ei
Japonalses, ubl. Dar ”’Academie Imperiale du apon, Tökyo 1929 Ausgaben
des Kanons und ndıices dazu, die ‚ Jables du aıshö Issaıkyö“ Einen
statistischen Überblick un ine Einführung 1n das gesamte buddchhistische
Studienwesen Japans bietet Sylvain LevI1, Materiaux Japonalses DOUT l’etude
du Bouddhısme, Ookyo 1928

Steinilber-Oberlin et Kunı atsuo, Les sectes bouddhıques
japonaises. Histoire, doctrines, philosophiques, textes, sanctuaıres, Paris 1930;

Haas, Der Buddhismus In apan Oriental. Religionen, Leipzıg 1906, 221 f;:
Ders., Amidabutsu, NSeTrTe Zuflucht, Leıipziıg 1909:; Ders., Die Sekten des

Zelitschrift 1ür Missionswissenschaffrt. Jahrgang 10
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Buddhismus sehr äahnlıich. Der Kanon ist der chinesische dan-tsang.
Die Mahäyäna-Mythologie ist dieselbe ler w1€e dort. Die Schulen VOoO.
reinen Lande sınd ungemeın populär und WAar besonders die fort-
schrittliche Shin-Sekte, welche dıe Ehelosigkeıit der Priester und außeren
Frömmigkeitswerke abschaf{ite, aber auch die altere Jodoshu Die
meisten Priester besitzen dıe Zen-Sekten, die den chinesischen ed1-
tatıonsschulen entsprechen 2 Die Shingon-shu (die alte Mantra«- oder
Zauberschule), die In China selbst erloschen 1st, die aber iın Japan den
hochverehrten Köbö6 Daishi ZU Begründer hat, zıicht noch immer viele
ın den annn ihres Rıtuals. Als Tendaı1-shu lebt Japan dıe chinesische
Tien-tai1-Schule fort mıft reichen Tempeln und mıt der Pülege tiefsinniger
Spekulation. S1e chätzt das Suddharma-Pundarika-Sütra (Jap. Ho  ze-
kyö) und die philosophischen Hauptschriften besonders och un
empfehlt bewußte, intellektuelle Betrachtungsarbeit, nıcht die dıe eigenen
Kräfte ausschaltende Beschauungsart des Zen Besonders rühri1g, aber
auch einigermaßen intolerant ist die Nichiren-shü, die ründun
Nichirens Sie propagiert einen grolßizügıgen Spiritualismus und
läßt 1U  —; die Autori1tät des Sonnenlotos-Sütra en des Hokke-kyö}
gelten. Ihr:  ' Priester un Laien, 1 prächtigen Grabtempel
Nıchirens Ikegamı be1 Tökyö, sıingen unauifhörlich iıhr „Namu mMYVO
hö renge-ky Ad&gd erehrun dem Suütra VOo OI0S des u  n Gesetzes) q 1S8.
Gegenstück ZU. „Namu Amıda Butsu  : erehrun dem unermeßÖlichen
Lichtglanz-Buddha) der Schulen VOo reinen an 3

In den T1empeln wird Cäkyamunı (Jap Shaka Niorai) mıit seinen
Schülern (Rakan) verehrt (z 1m Chionnin-Tempel be1 Kyötö), aber

Vor allem Amıitäbha (Jap Amıiıda) qals ewilger Urbuddha, bisweilen De-
gleitet VOoON Kwan-non und Sei-sh1 (s O. die Namen bel krwähnung der
chinesischen Kultgestalten). Altere Sekten verehrten als Urbudcha das.
grolße Licht (Dainichi Vairocana), 1m Riıesenbuddha Nara,
während der Bronze-Koloß kamakura den Amıda Butsu In der orm des
Roshana darstellt. Die Nichiren-Sekte schiebt gern zwischen die Statuen
VoNn Amıiıda un eın Tätfelchen mıiıt ihrer nrufung „Namu MYO
hö ng kyö ıhre TIrıas versinnbildlichen. uch der eılende
Buddcha: Yakushı wird verehrt. Von Bodhisatvagestalten (Jap Bosatsu)
ınd der auft dem Löwen reitende Mon]u (ManjJucri) und der qaut eiınem
Elefanten thronende Fu-gen (Samantabhadra), ferner der mild lächelnde,
meist stehende J1Zz6 (Kshitigarbha) mıit einem Ringstab, der Erlöser der
Kinderseelen A Uus der Unterwelt, ungemeın beim Volke beliebt. Die
Shingonsekte hat gern Darstellungen Von vielarmigen Gottheiten, auch

In manchen altendes rohenden Fu-dö (eines umgebildeten (liva)
Tempeln finden sich Mandaras Skrt. Mandala), Gruppen, Kreise
vieler Gottheiten, die das Unıyersum symbolisieren, die berühmteste und
schonste 1mM Tempel Tschüson]1, Sahz In (x01d erstrahlend. Unzweifel-
afit ist der beseelte Ausdruck der jJapanıschen Göttergestalten alter Zeit
eın Nachklang und Abglanz der chinesischen Thang-Kunst und der
altesten gräco-buddhistischen nregungen über Zentralasıen her 3 Das

japanıschen Eddhismus, 1905; Heise, ber die Religionen ın apan,
enf 1931

Goddard, The Buddchas Golden Path, manual of practical
buddcdhism 24SsSe: the teachıngs an practices of the Zen sect, London 1930
2Ind ed. 1931; asama-Faust, Zen, der lebendige Buddchismus 1ın apan,

1925
Franke, Nichırens Charakter, Hannover 1927
With, Buddchhistische Plastık ın apan, Wıen 1922
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gilt nıcht LUr VOo  — der Plastık. Im Horiüji-Tempel Nara ınd Fresken
erhalten, die geradezu Gegenstücke alten Wandgemälden in (Ost-
turkestan, ja den Höhleniresken VOoO  - Ajantä ıIn Indien darstellen.
Auch die japanısche relig1ıöse Malereı zumal iın Anlehnung chinesische
Meister der Sung-Zeıt, deren Tradıtion ıch ın apan Jebendig erhielt,
brachte wahre Meisterwerke der Innigkeit und des Tiefsinns hervor.
Über alle Kulträume un Kultgegenstände aber breitete der gute (z6e-
schmack des japanıiıschen Künstlers und Kunsthandwerkers einen eINZ1Ig-
artigen un zugleich dezenten Glanz

Wohl präsentiert sich der ult des japanischen Buddhismus, etwa
VonNn den fast kultbildlosen Tempeln der Shin-shü abgesehen, äahnlıch dem
des chinesischen, als polytheistisch, und sicher iühlt sich die Volks-
frömmigkeit bei der Fülle VOoO  _ Buddchas, Bodhisatvas, Schutz- un Glücks-
göttern, Buddhajüngern, Jelden un großen Lehrer Sganz heimisch, ohne
viel nach der Herkunit, Begründung und Berechtigung der meist -
ziehenden Phantasiegebilde iragen, aber dıe meisten önche wissen
doch, daß diıe Vielheit NUur eın Gleichnis ist. Eis driıngt das wohl auch
durch Schriıften und Predigten 1Ns Volk o sind doch 1m Grunde alle
VO  —; dem Bewußtsein begleitet, gelte einst die Verschlingungen des
Karma (Jap Ingwa) abzustreiıfen, ZU  — uhe des Nirväna (Jap Nehan)
gelangen, woifür die Erlangung der Buddchaschafit 1m westlichen Paradiese
U  — eın anderer Ausdruck sel Das wahre Sein ist eın reiner Geist-
zustand (Shinnyo: Bhütatathätä) hınter aller Vielheıit der Irrtumswesen,
eın absolutes Sosein, un 1n Wahrheit Buddha, göttlicher, ıchter Geist.
Versenkung un Beschauung, Moralıtät und Hilfsbereitschait auf dem
Wege über die allgegenwärtigen Bodhisatvakräfte iühren schrittweise
diıeser Erhöhung un Rückkehr. Unterwegs aber ist gul, sich VeTI-
tirauensvoll die Verkörperungen der heilsamen Buddhakräfte
wenden, die allenthalben 1m eltall wirksam au werden. azu
werden Anrufungen und (rebete angewandt, oder INa nımmt Wallfahrten
und Bußwerke für siıch un teure Verstorbene qut SICH, 1äßt sich VOo  - den
Mönchen Zettel (Ofuda) über erlangtes Verdienst qusstellen oder iın
irgendeinem Anliegen un 1Ur die Seelenruhe Verstorbener VOo  an iıhnen
eın anzcS Kyvö, eın verehrtes Fäa, rezıtieren. Die önche mussen auch

Verbrennungen und Beıisetzungen, Z Au{fstellen des Ahnentäfelchens
kommen un für die Verstorbenen zleine Opfergaben Z88N) Trab bringen.
Am japanıschen Seelen{iest (Bon-no matsur1ı ul strahlen abends
überall die Lichter ZU Andenken die Verstorbenen und auf en
(+g wässern treiben beleuchtete Seelenschifichen mıiıt Opfergaben ın die
Nacht hinaus. Man erwartet VOoO  — den Bonzen (Jap BO-zu) der meisten
Sekten, die übrigens hierarchisch gegliedert sind und S0-10S und
Dal-soJos der Spıtze aben, auch außerlich ausgezeichnete Würden-
iräger, dal s1e ıIn ihrer elıgion Besche1d wI1ssen, eventuell auch predigen
und für sozlale, karıtative und vaterländische Organisationen und Ver-
anstaltungen rlegs- und Militärseelsorge) sich ZUuU Verfügung stellen.
SO also ra der japanısche Buddhismus einNn Sanz modernes Gepräge S

Im Gegensatz dazu biıetet eın Biıld starrer Unzugänglichkeıit der
wIıe VOonNn ei us seinen Slegeszug antrat 3 Hiıer

Wıiıltte, Die ostasıatischen Kulturreligionen, Leipzıg 1922; Ders.,
Der Buddhismus, Leipzig 1930, F22: Armstrong, Buddhısm an
Buddchhısts In apan, 1927; Kuroda, Licht der Buddha; Mahäyäna, Leipzıg 1904

33 a  D The Buddhism of Lamaısm, London 1895
u. 1926; Ch Bell, T’he relıgıon of Tibet, London 1931:; Davıd-Neel, Heilige

10
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ist der buddhistischen Priesterschait gelungen, auch die weltliche
Herrschafit sich bringen, die Völker sich 1im wahren Sınne
unterjochen, indem nıicht w1e 1in anderen Ländern eın ungezWungCher
Wiılle In nachdenklichen und ernsien Stunden die Gläubigen den Weg
ZU Buddhatempel un seinen Mönchen finden 1äßt und SONST noch
Lür manches Weltliche, auch Andersgeartete Raum ble1ibt. Neın, 1ler
leben die Gläubigen völlig 1mM Banne dieser Korm des Buddhismus, ın
Furcht und Schrecken un zumeist quch ın wirtscha{itlicher hängig-
keıt gehalten. ährend INa  } Der bisher dieses System noch für stark
un womögliıch die festeste Posıtion des Buddchismus 1e. scheinen WIr
gerade In der Gegenwart die Zeugen e1ines großen Zusammenbruches

eın
Von der Entstehung des Lamalsmus se1t der ersten Bekehrung

Tıbets 1m Jahrh Aaus der Vermischung der entarteten Zauberiormen,
der Tantraschule ndıens un Kafhristans mit der einheimıschen Bon-
Religlion, VOo  H den schwachen Reiormversuchen 1m I} VOoO  a der
Überlügelung der kKköniıgsmacht durch dıie mächtigen Klostervorsteher
der roten LamaprIlester, VOo  — denen die des Klosters da-Skya nach der
Grenze VonNn Nepäa L die gröhten Auszeichnungen 111e dıe ongolen-
kalser erfuhren, VOoO Vertilall vVOo  — ucC. un TE un der Reformatıon
des DIsong-kha-pa 1400 haben WITr schon iIrüher gehandelt. Damals
wurde die gelbgekleıdete Tugendsekte (dGe-lugs-pa 1Ns Leben gerufen,
in der 1ne strafiere Zucht, Ehelosigkeit und Schriftstudium wieder
einiger Anerkennung gelangten, dıe aber auch noch mıit einer Über{fülle
VOoNn Aberglauben und Zauberel durchsetzt blıeb.

Die dGe-lugs-pa-Lehre, aut die grohen Schriftsammlungen bKa-
gyur und bsTan- gyur siıch stützend, lLäßt einen t1eisıinnıgen philo-
sophischen Unterbau der Mahäyänaschulen gelten, häuft darauf die —_
drückendste Mythologie, einen überreichen Kultus, Zaubereı, An-
weisungen A  — geheimen Vervollkommnung und Ausstattung des e1iın-
zelinen mıit übernatürlichen Kräliten sSoOwile schließlich iıne geschickte
Ordensorganisation und 1ne eltsam mystisch und praktisch aufgebaute
Hierarchie. S1e erkennt auch einen Urbuddha (Adıbuddha ajradhara
tiıb. rDo-rJje-  €  .  ang A eın Sanzes 5System VOoO  — Beschauungsbuddhas,
darunter natürlıch auch Amıtabha (t1b. OUd-dpag-med), seinen gelstigen
Sohn, den Bodhisatva Avalokitecvara (tiD. sPyan-ras-gzigs), den indischen
Buddha CGäkyamuni (Sha-khya-thub-pa), den Buddcha der Zukunifit
Maitreya (t1b. Byams-pa), heilende Buddhas (sMan-bla) und viele Bodchıi-
satvas, 1äßt alle Gottheiten iın verschıedenen Kayas (tub. sKu Aspekten)
erscheinen, dazu auch noch weiıibliche Krätite (Caktı, tib. Yum) treten,
die sich dann bisweilen verselbständigen (zumal als we1iße un Tun
<  < (tib sGrol-ma S1ie unterscheıidet weiter vielarmige Tantrafiormen,
zornige Aspekte, Schreckensgötter, Schutzgötter, Gesetzeshüter, Welthüter,
Hexen, Dämonen, ber auch Jünger, Lehrer, Alteste, Heilige, kurz eın
Pantheon, das seinesgleichen aut der rde nıcht hat d DIie Gottheiten
xönnen nach späaterer Lehre durch ihren willfährigen, zauberhafiten FrTr-

und Hexer. a;uhe und Aberglaube 1m an des Lamalismus, Leipzig 1931;
Dies., Inıtations Jama1ques, Parıs 1930; ılchner, Kumbum Dschamba Lıng
Das Kloster der hunderttausend Bılder Maıtreyas. Eın Ausschnitt 4US en
und TEe des eutigen Lama1ısmus, Leipzıg 1933

3, cComparatıve analytical Gatalogue of the Kan]ur division of the
'T1ıbetan Tripitaka, Tle., yoto OLT

Vgl hlerzu das maßgebende Werk Grünwedel, Die Mythologıie des
Buddhismus In Tıhet un der Mongoleı, Leipzıg 1900
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scheinungskörper (Nirmäna-kaya, sPrulsku, Tulku) aber auch
menschliche Gestalt annehmen und als irdısche Herrscher, noch mehr
als wledergeborene Priester der Buddhalehre förderlich sSe1InN.

In teıls bunten, teıls düsteren Tempeln häufen sıch dıe Statuen er
dieser Gottheıiten VOoO  — den winzigsten Statuetten hıs D4 Meter hohen
Kolossalstatuen VOo  — Buddchas un Bodhisatvas und gewaltigen
Schreckensgöttern, den Ausgeburten einer kaum falibaren Phantasıe.
Und davor wird VOoO  — der ge.  n Brüderschalit eın n  u geregelter Kult mit
tibetischen Schriftrezitationen, Anrulfungen, ResponsorI1en, symbolischen
Opfern und Z sehr schönen Gesängen, den Heisten Bässen der Welt
un frıschen Knabenchören gehalten. Gong, Posaunen und schmetternde
Muschelhörner laden schon VOTr Morgengrauen dazu ein.  n ıne eliserne
Disziplin 1äßt dıe Novizen dabe1 VOoOr Furcht ersterben. Das Volk wird
durch den Anblick VOoO  — fern und durch schaurige Maskentänze zumal in
der Neujahrszeit ın Respekt gehalten. Über der hierarchisch gegliederten
Bruderschait (dGe-slong, der „Tugendbettler” heißt der Vollmönch,
mKhan-po der gewaltıge Abt mıiıt allen möglichen Beamten, Schat-
tierungen und Graden dazwischen) aber schwebt, oft 1n goldenen Säniten

und VO  — Thronsıtzen herab segnend, die ohe Geistlichkeıit der
wiedergeborenen Lamas, die INan mıiıt den Chinesen meist „lebende
Buddhas Huo-Fo) nennt. S1ie gelten als fleischgewordene Götter, WEeI-
den nach allgemeinem Glauben nach ihrem ode In Kındern wleder-
geboren un Aaus wunderbaren Anzeıiıchen qals Wiedergeburten erkannt
Diese Vorstellung hat Aaus nsatizen heraus das fünite UOberhaupt der
gelben 1m ıIn eın förmliches System gebrac un seıtdem
gelten die alaılamas mong Weltmeerpriester) 1m Klosterschloß Potala
ZU a-sa ın als Fleischwerdungen Avalokiıtecvaras, die Pan-c‘en
Rın-po-c’es oder „Lehrerjuwelen“”, auch Taschilamas genannt, im Kloster
bKra-Sis Ihun-po als Inkarnationen Amıiıtäbhas Schließlich zahlte InNna.  —

in allen lamaıstischen Ländern IN 160 „Wiedergeborene‘ en
Ranges, meist mıt dem mongolischen Namen Chutuktu bezeichnet S

Die „Gelbe Lehre“ (chines Name Hwang-chiao tür den gelben
Lamalsmus) 1e nämlich nıcht aut Tiıbet beschränkt. Der drıtte alal-
lama 1m Jahrh. die Mongolen bekehrt, der vierte Dalajlama
WAar eın mongolischer Prinz, der fünite unterwarti sich dıe roO Sekten,
bereıitete die Einordnung der Himälayaländer unter seiıne geistige Ober-
hoheit VOrT, machte sich AA weltlichen Herrn VOoO  — Tiıbet und besuchte
den ersten Mandschukaiser ın Peking, iıhn als Fleischwerdung des
Bodhisatva Mandschucrı bezeichnend. Von 1U  — überhäuften zumeiıst
die Mandschuherrscher dıe Grolilamas mıiıt ren un Rücksichten, denn
Kukunorien, Tsaıdam, chınes. Grenzgebiete, die an Mongolei1, SUunN-
garel, Mandschureı, Transbaikalien, Turkestan, Balkh und Gebiete Hıs
e  _ Kalmükensteppe der o gerieten zeitweillig unter den
Einfdluß der „„‚Gelbmützen“ un ihrer Oberhäupter. Überall oberen
Indus, be1i Dar]ıling, ın ze-tschwan, Del Astrachan, Balkaschsee,
(Semipalatinsk, nach s1ieben königl. Lamaklöstern genannt), Baıkalsee,
ın Urga, Amur, in Mukden und Peking erhoben sich die flaschen-
förmigen übetlschen Reliquienpyramıden (m G’od-rten Überall wurden

Bier Be;ühmtesten 1n asa, sKu-’bum, a-  rang, bKraSis-Ihunpo,
Ur  '  a, Peking (Yung-ho-kung) und (Ta-fo-sze).

Die lamaische Hierarchie un: Kırche, Berlin 1859;Koeppen, Heıdelberg 1911 Rockhill,Schulemann, Die Geschichte der Dalaılamas,
The Dalaılamas of asa nd theır Relations ıth the Manchu-Emperors of
China, Leyden ;910; Bell, ıbet, einst und jetzt, Leipzig 1925
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Klöster eingerichtet nach tibetischer Art,; mıit tibetischen Hochschulen un
Bıbhotheken und überall emselben n geregelten Kultus. 1eliac.
sınd die Lamaklöster wahre Zwingburgen aut Höhen oder geheimnis-
volle, totenstille Städte In Bergtälern verborgen, ofit VOoO  — Golddachtempeln
überragt un mi1t Tausenden VO  — Insassen bevölkert. In Peking stifteten
die Kailser prächtige Lamaklöster teıls AUuUSs Diplomatie e1ls auch A4aUuSs

5Sympathie Kaiser Schuntschi übergab die meisten Heiligtümer Vo  —
Wu-tali-schan den Lamas. Be1l selner Lieblings-Sommerresidenz
der mandschurischen Mauer errichtete KaiserKien-lung großartige
Nachbildungen der rößten un schönsten tiıbetischen lempel un
Klöster mit weit über 1000 Mönchen und empüäng 1er 1779 mıit grobßem
Prunk den damaligen Taschilama. uch der jetzige, Dalaılama, weilte
1908 ZU Besuch ın Peking be1 der Kaiserin-Witwe Tze-hs!1, dann
aber be1 ıhrem und ihres kaiserlichen Nefifen plötzlichen ode Gelegen-
heit, für s1e dıe großen Lamatotengebete selbst leiıten. Be1l seiner ück-
kehr nach Tibet, VOo  — 1904 VOr der englischen Expedition nach der
ongolei eflohen WAar, überwarf sich aber m1t der chinesischen
Regierung, die ihre Oberhoheit mehr ZU  — Geltung bringen wollte annn
lehte vorübergehend auf indischem Gebiete, meist ın Dar]iling, bıs
1912 nach der Vertreibung des chinesischen Mılıtärs 1M Triumph nach
Lhasa zurückkehrte Die Wiırren der chinesischen Revolution gestatteien
ıhm, die Spitze einer nationaltıbetischen Freiheitsbewegung treten
Das Aufhören der kaiserlichen Dotationen die sroßen Lamaklöster
allenthalben 1m Reich schuf aber ıne unzuirıedene Partel, die wieder
Anschluß China WwWwUunschte und der auch die größten Klöster Del
I1hasa und der gegenwärtige Taschilama ehörten. 1927 mußÖte dieser
L ıbet raumen und lebte seitdem teıls ın Pekıng 1m Seepalast, oder ın den
verarmten Lamaklöstern daselbst, teils In Mukden, teils In der südlichen
Mongoleı. 1926 starb auch der Maıdarı-Chutuktu Von Urga, zeitweilig
Oberhaupt der als selbständig proklamıierten außeren Mongole1, nach
einem wenig erbaulichen Leben, un wurde kein Nachf{folger mehr
bestellt Die Lamaklöster ın der südlichen Mandschurel, südlichen
Mongolei, Dsungarei und nach Ostturkestan hin, kommen durch die rapıd
fortschreitende chinesische Kolonisation wirtschaftlich sehr 1INs Hinter-
treiien Die Prachttempel Jehols verfallen mi1t aäCcC In der Kalmüken-
und BurJätenrepublik der SowjJet-Union sınd dıie Lamas noch VOo  - Ein-
Auß, aber wird sehr s1e agıtiert. Im westlichen Himälaya
Lada Spiti, Kumaon) geht die Zahl der Klosterinsassen sehr zurück
und die Auifindung, Installation un Erziehung VOoO  — „ Wiedergeborenen“
mac oit große Schwierigkeiten. In Nepäl  ä ist der Einfluß des Buddhis-
INUS seıt der Unterwerfung der ewarls durch die brahmanischen Gorkhas
sehr 1m Schwinden. Ohnehin ist 1er dıe allerentartetste orm der
Tantralehre und der tollste Synkretismus heimisch geWwesenN, gerade ın
der Nähe VOoO  — dem Heimatlande des Religionsstifters selbst. Der Einfluß
der Lamas ın al hbeı einigen Caltya-Heiligtümern (Patan, Kathmandu,
Buddhnath u. a beschränkt sich zumeist auf die hın- un herziehenden
tibetischen Handelsleute un auft den 11ıbetern verwandte Bergvölker.
S1ikkhim und Bhutan hängen noch ein1germaßen Lamaismus der
älteren roten ehre, mıiıt sechr viel einheimischem Aberglauben verquickt.

Der jetzige Dalaılama, der ohnehıin eın wechselvolles en
hinter sich NT  hat_(1875 geb.), soll nach den letzten Nachrichten en e ep—

Franke, Beschreibung des Jeholgebietes, Leıipziıg 1902 ven Hedin,
Ol, Leipzig 1932
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stromungen un: Umtrieben ausgewichen se1n, sein stolzes Klosterschloß
Potala verlassen und Zullucht ın westtibetischen Östern, vielleicht In
der Nähe des Manasarovar, des „heiıligen Sees  . gesucht en So
spricht viel dafür, daß iür dıe eigenartigste Entwicklungsiorm des
Buddhismus un den seltsamsten Ausbau selınes Ordens Lage einer
völligen Erschütterung gekommen sınd. Die Völker des Lamalsmus aber

ın großer Unmündigkeıit gehalten, als daß sich über die
religiöse Lebenskrafit des Buddhismus In diesen (1ebieten irgendetwas mıt
Sicherheit prophezeien ließe

Der UÜberblick über alle Länder des Buddchismus in der Gegenwart
a ber ist ın vielfacher Hinsicht ljehrreich. Er zeigt doch irotz vieler
Gegenbehauptungen, daß der Buddchismus mıiıt Zähigkeıt gewissen
Grundsätzen festhält, mag auch Anderes neben sıch dulden. uch dıe
durchgehende Übereinstimmung Von philosophischen, mythologischen,
symbolischen, kultischen omenten iın den verschledenen Ländern ist bei
näherem Zusehen unverkennbar. In der Konservierung seines Schri{ft-
iums hat der Buddhismus mehrmals die größten planmäßigen ber-
setzungswerke der Weltgeschichte geleistet. uch der Charakter des
Ordenslebens wurde 1m großen und SanNnzech überall gewahrt Völlig VeTlI -
schleden dagegen ist dıe Art un Weıise, wl1e die Jünger Buddhas, ob mıt
Absıcht oder unbewußt mu dahingestellt bleıben, ihre Völker sich q 1s
dıe berufenen religıösen Lehrer, Führer, Vermittler gekettet haben Be1
<s<olchen Darstellungen mu InNan sich möglichste Objektivität bemühen;
denn geht natürlıch nıcht 28 1m apologetischen Interesse bloß nach
Schattenseiten orschen, oder aber östlıche Praxis mıit westlicher
“ ’heorıe vergleichen. Nur durch möglichst objektive Darstellung VOT-
bereitet, zönnen WIT uns eın andermal die für den Missionar
überaus wichtige wagun der Unterschiede Von üuNnseTreEemM christlichen
Weltbilde und der Möglichkeıiten einer Anknüpfung heranwagen.

MISSIONSI_?_HNDSCHAU
Aus den Missionen in Deiden Amerika

Von den Missionsfeldern Kanadas
Von Anton Freitag D., Bad Driburg

Dieses ausgedehnte Missionsgebiet, SsSoweıt unter der ongrega-
t10Nn der Glaubensverbreitung ste. ist mıiıt Ausnahme der AD Präfektur
Saınt Pierre et Miquelon (Inselmission), die unter der Leıtung der ater
VOo Heilıgen Geist sıch befindet, fast Sanz mı1ıssıionarisches Neuland un:
wırd DIS auf die beiden Vikarıate Golf VOoNn St. Lorenz, das die Eudisten
betreuen, un Ontarı1o, worıin Weltpriester arbeiten, VO  — den Oblaten
mlissionilert. [dıe Ende Juni 1930 ofifzıell VOo  — der Propaganda eingeior-
derte atıs tık gıbt War einen vortrefflichen Einblick ın den N-
wärtigen Stand dieser heroischen Missionen In den Eiswüsten des hohen
Nordens, bedartf aber w1e kaum eın anderes Missıonsfifeld der ständiıgen
Berücksichtigung der ganz einzigartigen un ungemeıln großen
Schwierigkeiten für die Missionsarbeit daselbst 1:

Vgl den estio Atlante iıllustrato delle Missioni des Instituts De
Agostinl, Roma 1931, 124 Ul. 152 Obwohl ber die Berichte der Ap Vıkare
< unı 1930 zugrunde gelegt sein sollen, cheınt keine sıchere Gewähr


